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IN WORT UND BILD 577

3ltg«meur attirant gebaut. 1750
rourbe bas ©Sert begonnen unb
im Sabre 1758 roar es fertig.
Da too bie ©nfteigung fid) Der
(Ebene nähert, erinnert uns ein
granitener Dentftein, auf bem mir
bie nacbifteberiben ©Sorte Iefen, an
ben mit großen Soften berge»
fteilten ©au:

CIVIBUS ET PEREGRINIS
GRATUM OPUS

RELICTA VETERI VIA
PER LOCA PRAERUPTA

QUO NATURA VIDEBATUR
NEGARE

ITER
FACTUM ATQUE MUNITUM

INCEPT. 1750 ABSOLUT. 1758.

3u beutfd):
Die ehemalige Straße oer»

laffenb, rourbe eine bergeftellt
Durch fteile Reifen, roo bie ©a=
tur ben Durchgang 3U oermei»
gern fdjiett, ein ben ©inbeimi»
fcfjen unb Fremden roilltomme»
nes ©3ert. ©ngefangen 1750, oollenbet 1758.

Ungefähr gleichseitig rourbe Der 9tturiftatben berge»

ftellt.
Das Dafpelgäßli bat feinen ©amen nach fi. ©3ur=

ftenberger, ,,nid)t etroa com ^inaufroinben ber ©Sagen,
foübern non einem, in feinem obern alusgang geftanbenen
Dafpel, b. b- einen boripntal auf bem 3opf eines ©fables
angebrachten, um einen ©ifennagel beweglichen ©allen»
freu3e, um ben Fubrroerten unb ©ieb ben (gebrauch Des
'©äßcbens 3U fperren, roäbrenb bie Drebbarteit bes SSreujes
ben Fußgängern ben ©3eg offen ließ."

Durch ben tteubau unb bie Damit oerbunbenen ©mf=
fiillungen roirb jeßt bie „Dohle", ber Ießte fichtbare 3euge
bes alten 3uftanbes feiner ©usbehnmtg ttacf) erbeblich ge»
Idjmälert ©Sas obenber ber ©uffüllung übrig bleibt, ift,
oeil fdfon früher ftar! nioelliert, nur nod) unbebeutenb
inb läßt Die Spuren einer frühem Schlucht unb ©Seganlage
nicht mehr permuten; bas untere ©rabenftüd ift nur noch
tur3 unb roirb oielleicbt auch halb gau3 oerfcbroinDen. Dann
aber benït roobl niemanb mehr baran, Daß hier einftmals
ber einige ©erbinbungsroeg unferer Stabt nach' ber oft»
liehen Sanbesgegenb — ben oier alten SUrchfpielen Stturi,
©olligen, Stettlen unb ©edfigen — emporfübrte.

" :|S)attô (Eljrifttcm £)tt.
(3u fernem 100. ©eburtstag: 11. 9îooember 1918.)

3n ber fianbesbibliotbe! fann ber intreffierte Sefer,
wenn er roill bie wenig ttaum oerbrängenben ©Settlem
bes bernifeben Scbriftftellers D- ©• Ott nadjlefen. Die
beutige 3ett bat an ihren eigenen ©roblemen genug 3U

tragen unb oerliert ben Sinn für bas fchon btftorifcl) ge»
roorbene,- gemütlid)j=lletnbürgerli<be ©efcblecbt, bem Ott an»
gehörte, aus beffen 3beentreis heraus er arbeitete unb ©erfe
machte, beffen äftbetifchem ©erlangen er auch' ©enüge tat.
ttabitalismus Der Sabre 48/49, ©egeifterung für nationa»
liftifdje (Erbebungen gegen illerifalismus unb ©utotratie
— frember Serren, Daneben ein gemäßigtes Toben in ©Sein»

fröblicbteit, ein ©SißigfeinrooIIen, bas im Dinterbalt Die

3ttoraIprebigt nie oerleugnet unb bas ©ift oerabfeheut, ein
Freigeiftertum, bas jeben ©ugenblid fid) felber entfebut»
bigt Durch etbifdje ©egrünbung feiner felbft, roenn es nicht
in plumpe Eingriffe gegen Sllerus unb Dttoraf ausartet.

er Arbeiten an der Strasse nacb Cbun anno 1779.

©or allem aber eine ©bnungslofigfeit ohne gleichen über
bas, was es aufbaute: Das 3eitalter Des ©roßlapitals,
bes ©3elttrieges unb ber fosialeti Umfcbicbtung: Das ift
bas ©baratteriftitum Des ©efchlechts um 1850. (Es liegt
barin ber ©runb feiner SDeenarmut.

S- ©• Ott überragt feine (Epoche, roos Stonfequens
betrifft, unb bas macht ihn fpmpatbifcb- Sein ©3iß fdjlägt
ein unb oerftebt ficht auch ohne Den 3eitbintergrunb. Das
3eigt, baß er roenigftens bierin Das 9ttenfd).Iid)e oom 3eit»
ließen 3U unterfebeiben oerftanb. ©rofa unb ©erfe oon Ott
tonnen eins, roas roir nidjt mehr fo gut tonnen rote bie
'2IIten: Derließ lachen. Das madjt, baß roir fie beneiben.

Ott îann friool werben. ©ber er ift 3U Derb, um es
Durchaus 3U fein; er ift aber auch 3U ooll ber guten fiaune,
um beftänbig Derb 3U bleiben, Sttebrmals erbebt er fi«h
über Die flache 3eit empor, um uns tief 3ttenfd)Iiches nahe
3U bringen, fo in Der Sage „Ds ©rqnen im ©ngftlegrunb".

2Beber nennt biefe Didftung etroas oom Schönften,
teas unfere Dichtung tm Dialeït auf3uroeifen habe. (©.
Sßeber: Die poetifdje ttationalliteratur Der Deutfchen
Sd)roei3. ©b. III, S. 205.) Dier ift Ott in eine ööbe em=

porgeftiegen, bie feine 3eit unb er felbft nicht öffentlich
anerïannteu. ©r beftraft eine ©ebantenfünbe fo fdpoer roie
eine Tatfünbe, unb erfinbet ben fchlicbten fünftlerifchen ätus»
brucl für feelifdjes ©efcheben. Die ©nnabme liegt nahe,
baß er bas unbewußt getan, aus feinen 3ufammenbängen
mit bem ©olïsempfinben unb beffen tünftlerifchen Quellen
heraus. Das „©rpne", bas ©Seinen", im ©runb ber
(Engftligen ift bie (Erinnerung an Den freiwilligen Tob Der
©eliebten jenes unfchulbig ©eriebfeten, aber in ©ebanïen
bes Sttorbes fchulbigeti Sauernfnechtes.

©iele ©erfe oerraten ©orbilber, oft Debel, roenn es
Dialett betrifft, oft ©oetbe, unb bie unb ba fdjeut fich Ott
nicht oor bireïter Formfopierung. ©inselne Dialettseilen ge»
mahnen an ©teinräb ßienert. 3m Snbalt finb fie unab»
bängiger als in ber Form, ©rgößlich finb manche Sprüche,
bie er als Snfchriften 3U Schüßenfeften unb anbern großen
©nläffen gebidjtet bat. So 3.©. roirb man fich merten:

D'r ©3ilbelm Teil ift langift tob,
©bip neue ttubm tat grüsli notb.

Ober Die fiofung für bie ©etner jStaDt»©ibIiotbet:

3m er ft en thront bas 9?eid) erhabener ©ebanten,
3m ©rbgefchoßi oertauft man Sped unb ©nten,
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Ingenieur Mirani gebaut. 1750
wurde das Werk begonnen und
im Jahre 1753 war es fertig.
Da wo die Ansteigung sich der
Ebene nähert, erinnert uns ein
granitener Denkstein, auf dem wir
die nachstehenden Worte lesen, an
den mit großen Kosten herge-
stellten Bau:

OlVIKOS

kîei.ici'^ vi/t

(Z1I0

11-^11

dKIdllllM
II4OLPD I7S0 ^L80I_O1'. 1758.

Zu deutsch:

Die ehemalige Straße ver-
lassend, wurde eine hergestellt
durch steile Felsen, wo die Na-
tur den Durchgang zu verwei-
gern schien, ein den Einheimi-
schen und Fremden willkomme-
nes Werk. Angefangen 1750, vollendet 1753.

Ungefähr gleichzeitig wurde oer Muristalden herge-
stellt.

Das Haspelgäßli hat seinen Namen nach L. Wur-
stenberger, „nicht etwa vom Hinaufwinden der Wagen,
sondern von einem, in seinem obern Ausgang gestandenen
Haspel, d. h. einen horizontal auf dem Kopf eines Pfahles
angebrachten, um einen Eisennagel beweglichen Ballen-
kreuze, um den Fuhrwerken und Vieh den Gebrauch des
Gäßchens zu sperren, während die Drehbarkeit des Kreuzes
den Fußgängern den Weg offen ließ."

Durch den Neubau und die damit verbundenen Aus-
füllungen wird jetzt die „Hohle", der letzte sichtbare Zeuge
des alten Zustandes seiner Ausdehnung nach erheblich ge-
schmälert. Was obenher der Auffüllung übrig bleibt, ist,
veil schon früher stark nivelliert, nur noch unbedeutend
nid läßt die Spuren einer frühern Schlucht und Weganlage
nicht mehr vermuten: das untere Grabenstück ist nur noch
kurz und wird vielleicht auch bald ganz verschwinden. Dann
aber denkt wohl niemand mehr daran, daß hier einstmals
der einzige Verbindungsweg unserer Stadt nach der öst-
lichen Landesgegend — den vier alten Kirchspielen Muri,
Völligen, Stettlen und Vechigen — emporführte.
»»» i»»»

?Hans Christian Ott.
(Zu seinem 100. Geburtstag: 11. November 1918.)

In der Landesbibliothek kann der intressierte Leser,
wenn er will die wenig Raum verdrängenden Werklein
des bernischen Schriftstellers H. C. Ott nachlesen. Die
heutige Zeit hat an ihren eigenen Problemen genug zu
tragen und verliert den Sinn für das schon historisch ge-
wordene, gemütlich-kleinbürgerliche Geschlecht, dem Ott an-
gehörte, aus dessen Jdeenkreis heraus er arbeitete und Verse
machte, dessen ästhetischem Verlangen er auch. Genüge tat.
Radikalismus der Jahre 43/49. Begeisterung für nationa-
listische Erhebungen gegen Klerikalismus und Autokratie
— fremder Herren, daneben ein gemäßigtes Toben in Wein-
fröhlichkeit, ein Witzigseinwollen, das im Hinterhalt die
Moralpredigt nie verleugnet und das Gift verabscheut, ein
Freigeistertum, das jeden Augenblick sich selber entschul-
digt durch ethische Begründung seiner selbst, wenn es nicht
in plumpe Angriffe gegen Klerus und Moral ausartet.

:r Nrb-îtîn an aer Strasse nach Lhun anno 177S.

Vor allem aber eine Ahnungslosigkeit ohne gleichen über
das, was es aufbaute: Das Zeitalter des Großkapitals,
des Weltkrieges und der sozialen Umschichtung: Das ist
das Charakteristikum des Geschlechts um 1350. Es liegt
darin der Grund seiner Ideenarmut.

H. C. Ott überragt seine Epoche, was Konsequenz
betrifft, und das macht ihn sympathisch. Sein Witz schlägt
ein und versteht sich auch ohne den Zeithintergrund. Das
zeigt, daß er Wenigstens hierin das Menschliche vom Zeit-
lichen zu unterscheiden verstand. Prosa und Verse von Ott
können eins, was wir nicht mehr so gut können wie die
Alten: Herzlich lachen. Das macht, daß wir sie beneiden.

Ott kann frivol werden. Aber er ist zu derb, um es
durchaus zu sein,- er ist aber auch zu voll der guten Laune,
>um beständig derb zu bleiben. Mehrmals erhebt er sich
über die flache Zeit empor, um uns tief Menschliches nahe
zu bringen, so in der Sage „Ds Grynen im Engstlegrund".
R- Weber nennt diese Dichtung etwas vom Schönsten,
was unsere Dichtung im Dialekt aufzuweisen habe. (R.
Weber: Die poetische Nationalliteratur der deutschen
Schweiz. Bd. Ill, S. 205.) Hier ist Ott in eine Höhe em-
porgestiegen, die seine Zeit und er selbst nicht öffentlich
anerkannten. Er bestraft eine Gedankensünde so schwer wie
eine Tatsünde, und erfindet den schlichten künstlerischen Aus-
druck für seelisches Geschehen. Die Annahme liegt nahe,
daß er das unbewußt getan, aus seinen Zusammenhängen
mit dem Volksempfinden und dessen künstlerischen Quellen
heraus. Das „Gryne", das Weinen", im Grund der
Engstligen ist die Erinnerung an den freiwilligen Tod der
.Geliebten jenes unschuldig Gerichteten, aber in Gedanken
des Mordes schuldigen Bauernknechtes.

Viele Verse verraten Vorbilder, oft Hebel, wenn es
Dialekt betrifft, oft Goethe, und hie und da scheut sich Ott
nicht vor direkter Formkopierung. Einzelne Dialektzeilen ge-
mahnen an Meinrad Lienert. Im Inhalt sind sie unab-
hängiger als in der Form. Ergötzlich sind manche Sprüche,
die er als Inschriften zu Schützenfesten und andern großen
Anlässen gedichtet hat. So z.B. wird man sich merken:

D'r Wilhelm Teil ist langist tod,
Chly neue Ruhm tät grüsli noth.

Oder die Losung für die Berner /Stadt-Bibliothek:

Im ersten thront das Reich erhabener Gedanken.
Im Erdgeschoß verkauft man Speck und Anken,



578 DIE BERNER WOCHE

3m erften Sanb feiner „Rofen unb dornen" (groei
Sänbe, Sern, Baller'f#c Su#bruderei 1864) vereinigt er
ausroabllos niete ©elegenheitsprobulte, lünftterif# roerttofe

Pans Christian Ott.

Reimereien mit feinen beffem Herfen. 3m groeiten Sanb oer»
einigt er 3toei (Ergäblungen, Die beibe, rote fein roidjtigftes
SBerl, „(Erinnerungen Sans Des Serner'Rliligen" (33 er tin
1860, neue gotge Sern 1878) aus feinen eigenen (Erlebt
ttiffen, im Iriegerif#en unb reoolutionären Stalten ber
,öfterreicfjifd)en 3eit heraus rou#fen. 3d) ort Otts äußere,
martialifdje (Erf(Meinung entfpri#t nicht beut, roas roir
Künftter ober Siebter nennen. (Er batte auch nicht Den 93311=

ten, bas gu fein. Offigier in erfter Sink, Rar feimann in
jroeiter, S#riftfteIIer nebenbei in afferlebter ßinie, nicht
ohne heimlichen Stotg, es gu fein, aber ohne eigentlich gu
to iffen, roas er, roenn er fdjrieb, an bise gorm fdjulbete, pbo»
tograpbierte er gteiebfam — unb fein Rringip ber Rusroal)!
aus bem (6efet)eben ift ein rein perfönli#es. 9Jian lann
bie tagebucbnrtigen (Erinnerungen Deshalb als getreue, tau»
nige Rbbitbungen aus ber 3eitgef#i#te lefen, ohne gu
erroarten, bah Der Oarfteller tünftlerif#e Rnfprü#e be=

friebigen rootlte. f

Heber, feinen fiebenstauf mögen folgeube Rotigen orten«
tieren. ©ei) oren am 11. Rooember 1818 gu 2Borb auf ber
Sammerfdjmiebe (als ein Sproh eben ber Bammerroert»
fjamilie Ott), ma#te er bie geroöbnli#e Sotfsf#ute bur#,
roibmete fid> bem S anbei unD machte im Rtilitär Karriere bis
gjum Sauptmannsrang. 21 ts eifriger Rabitaler half er Den
Sonberbunb nieberlämpfen unb beteiligte fid): Darauf als
greifdjarenfübrer an ber Iombarbif#en Reootution oom
Sommer 1848 gegen Oefterrei#. Sann ftanb er ungefähr
breioiertel 3abr als Rtajor in piemontefif#en Oienften.
3talienif#e Sntriguen, Denen er allerbings, roie er im ,,Ser=
nec='9JtiIig" barftetlt, geroa#fen roar, lieben ihn Den 3auber
bes Südens nicht ungetrübt genieben. (Er lehrte beim unb'
tourbe eibgenöffif#er Seamier. Son 1852—63 roar er Ko»
pift, Kanglift unb Selretär für bas poftatifdje Selteibungs»
;unb Sransportroefen Der S#roei3. Oo# fottte er aud) teilt
alter eibgenöffifeber Seamter roerben. (Er gab bie Stelle
auf unb nahm bas Rmt eines Rtaterialoerroalters ber her»

nif#en Staatsbabn an. RIs na# ber miblungenen Solen»
erbebung oon 1862—64 oiete gtü#tlinge in ber S#roeig
3uftu#t fuibten, roar Ott, getreu feiner alten Reoölutions»
fabne, tätiges RUtglieb bes Serner éitfs» unb Ritions»
lomitees gugunften Der oerlornen RoIenfa#e. Rrn 28. De»
gember 1878 ftarb er in Sern.

3n ben beutigen Sagen, roo bie Radfahren ben Sraum
ber italienif#en Satrioten: 3taliens gähnen auf bem Sren»
ner unb in Srieft, erbtiden, roo geroaltiger Itmfturg bie grob»
ten ©reigniffe ber Sergangenbeit Hein roerben läfet, bentt
laum iemattb bes einen, bef#eibenen Rtitfämpfers oon anno
1848. (Eingig feine Rädfften haben fein Rnbenlen bewahrt
urib haben Dafür geforgt, bah ber ©rabftein, eine Schöpfung
bes 3talieners ©ampi, nun bei Berrn Silbbauer haurenti t
als feinem Radjfolger, aufgehoben roorben ift.

3m Soll fingt man roobl nod) Die SBeifen oom „Sre=
neli am Sbunerfee" ober „Os Rtäbeli oom Siebetbai",
beibe lomponiert oon Sbiete, bei Krompbolg; ferner „Bei*
metig", oertont oon (£. Riunginger, bei Siütter=®pr, ohne
ben Rainen Des Trichters B. ©. Ott gu lennen; bas Soll
nahm fein Seil, Das er aus Sollstiefen heraus gefdfaffen,
roieber unb oergab ben eingetnen Rïann. A. F.

Btsarzzr: - -MI

5faf ^eöbac^tungß^oftcit.
Son Bans 3 u II i g er.

2Bir erKommen ben mit Su#en unb eingelnen Sannen
beroatbeien Bügel, auf Dem ber Seoba#tungs=Roften oer»
borgen ftanb. ©nbti# traten roir in eine Heine ßidftung.
Our# Die Stämme erblidte man eine niebrige Sretterbütte.
Oas roar ber Ort, roo roir nun etroa einen Stonat lang
häufen follten.

Oie Sotbaten, Kameraben aus einem anderen Satail»
ton, empfingen uns mit grobtoden.

„So!" riefen fie, „enblid) lommt 3br! SB it hatten ©u#
in Der Sitta einen See bereit!"

Sie hieben Die Bütte „Sitla 2Baffernot", roeit roeit
unb breit leine Ouelle gu finben toar. Oer Rame prangte
in groben blauen Su#ftaben auf einem Rusbängf#ilbe.

Rlebr lals b'er Ourft fe'bo# plagte uns Die Reugier,
roas man oben fab. Oas Bäustfjen ftanb nämli# an ein
©erüft unb groei mächtige Sannen gelehnt, roel#e über Den

RSipfeln ben RusgudEIaften trugen. Raf# erllommen roir
Die ßeitern, bie mit biden Oräbten an ben Sailen befeftigt
roaren. j i ' [ i

,,©s löntten nur no# groei Rtann hinein!" rief oben ber
Seoba#teroffigier, „bie anberen müffen roarten!"

©ine galttüre rourbe geöffnet unb groei oon uns fiinfen
Hetterten in Den Rusgud.

„Oie Stahlhelme brau#t 3hr hier oben ni#t," fä#elte
Der ßeutnant, „hingegen ift es Sefehl, immer bie ©as»
masïen bei fi#i gu tragen!"

Bierauf erHärte er bie ©egenb unb nahm uns ans
gernrohr. Sor uns tag ein Oörf#en im Rbenbfrieben. Rus
rufeigen Kaminen ftieg ein bünner Rau#'. £i#ter fab man
aber leine. 3n ber ©bene breitete fi#s ein grober SBalb.
Som Krieg merlten roir ni#ts. Rur hinter einer lang»
geftredten Bügellette in roeiter gerne bonnerten in lurgen
3roif#enräumen bumpfe Kanonenf#üffe.

2Bir fliegen roieber hinunter unb liehen bie anberen
eintreten, ©erne tranïen roir iefet in Der fleinert Kü#e
einer, ©amettenbedel oolt roarmen See. Rebenan befanb fi#
bie S#taffteHe für bie Sotbaten. Oie Sßänbe roaren mit
allerlei utligen 3ei#nungen bemalt. Oer Dritte Raum ge=
hörte Dem Offigier, Der roie bie güfiliere, auf Dem Stroh
f#tief. |

: i
'

i

Rm nä#fteu Rîorgen roedte mi# bas Rattern mehrerer
gtuggeuge. Rafch ftieg i# in ben Rusgud, um fie mit bem

gernrohre ©erfolgen gu lönnen. ©s roaren ihrer brei. Sie
tarnen oon Often her urtb flogen febr ho#- Unter ihnen
tag Die gront: Rehe oon S#ühengräben mit f#muhiggelben
S#utterroehren, tief aufgeriffene ©ranattri#ter, roftigrote
Orahtoerhaue, gerfplitterte Saumftrünle unb ausgebrannte
Sauernhäufer, bereu gerf#offenes Riegroert roie ein ©erippe
aus ben ©runbmauern ragte.
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Im ersten Band seiner „Rosen und Dornen" (zwei
Bände, Bern, Haller'sche Buchdruckerei 1364) vereinigt er
auswahllos viele Gelegenheitsprodukte, künstlerisch wertlose

Dsns christian on.

Reimereien mit seinen bessern Versen. Im zweiten Band ver-
einigt er zwei Erzählungen, die beide, wie sein wichtigstes
Werk, „Erinnerungen Hans des Berner-Milizen" (Berlin
1360, neue Folge Bern 1873) aus seinen eigenen Erleb-
Nissen, im kriegerischen und revolutionären Italien der
österreichischen Zeit heraus wuchsen. Schon Otts äußere,
martialische Erscheinung entspricht nicht dem, was wir
Künstler oder Dichter nennen. Er hatte auch nicht den Wil-
len, das zu sein. Offizier in erster Linie, Parteimann in
zweiter. Schriftsteller nebenbei in allerletzter Linie, nicht
ohne heimlichen Stolz, es zu sein, aber ohne eigentlich! zu
wissen, was er, wenn er schrieb, an die Form schuldete, pho-
tographierte er gleichsam — und sein Prinzip der Auswahl
aus dem Geschehen ist ein rein persönliches. Man kann
die tagebuchartigen Erinnerungen deshalb als getreue, lau-
nige Abbildungen aus der Zeitgeschichte lesen, ohne zu
erwarten, daß der Darsteller künstlerische Ansprüche be-
friedigen wollte.

Ueber seinen Lebenslauf mögen folgende Notizen orien-
tieren. Geboren am 11. November 1313 zu Warb auf der
Hammerschmiede (als ein Sproß eben der Hammerwerk-
familie Ott), machte er die gewöhnliche Volksschule durch,
widmete sich dem Handel und machte im Militär Karriere bis
?jum Hauptmannsrang. Als eifriger Radikaler half er den
Sonderbund niederkämpfen und beteiligte sich darauf als
Freischarenführer an der lombardischen Revolution vom
Sommer 1848 gegen Oesterreich. Dann stand er ungefähr
dreiviertel Jahr als Major in piemontesischen Diensten.
Italienische Intriguen, denen er allerdings, wie er im „Ber-
ner-Miliz" darstellt, gewachsen war, liehen ihn den Zauber
des Südens nicht ungetrübt genießen. Er kehrte heim und
wurde eidgenössischer Beamter. Von 1852—63 war er Ko-
pist, Kanzlist und Sekretär für das postalische Bekleidungs-
und Transportwesen der Schweiz. Doch sollte er auch kein

alter eidgenössischer Beamter werden. Er gab die Stelle
auf und nahm das Amt eines Materialverwalters der ber-
Nischen Staatsbahn an. Als nach der mißlungenen Polen-
erhebung von 1362—64 viele Flüchtlinge in der Schweiz
Zuflucht suchten, war Ott, getreu seiner alten Revolutions-
sahne, tätiges Mitglied des Berner Hilfs- und Aktions-
komitees zugunsten der Verlornen Polensache. Am 28. De-
zember 1373 starb er in Bern.

In den heutigen Tagen, wo die Nachfahren den Traum
der italienischen Patrioten: Italiens Fahnen auf dem Bren-
mer und in Trieft, erblicken, wo gewaltiger Umsturz die groß-
ten Ereignisse der Vergangenheit klein werden läßt, denkt
kaum jemand des einen, bescheidenen Mitkämpfers von anno
1848. Einzig seine Nächsten haben sein Andenken bewahrt
und haben dafür gesorgt, daß der Grabstein, eine Schöpfung
des Italieners Campi, nun bei Herrn Bildhauer Laurenti t
als seinem Nachfolger, aufgehoben worden ist.

Im Volk singt man wohl noch die Weisen vom „Vre-
neli am Thunersee" oder „Ds Mädeli vom Siebethal",
beide komponiert von Thiele, bei Krompholz: ferner „Hei-
melig", vertont von C. Munzinger, bei Müller-Gyr, ohne
den Namen des Dichters H. C. Ott zu kennen: das Volk
nahm sein Teil, das er aus Volkstiefen heraus geschaffen,
Widder und vergaß den einzelnen Mann. N.

Auf Beobachtungs-Posten.
Von Hans Zulliger.

Wir erklommen den mit Buchen und einzelnen Tannen
bewaldeten Hügel, auf dem der Beobachtungs-Posten ver-
borgen stand. Endlich traten wir in eine kleine Lichtung.
Durch die Stämme erblickte man eine niedrige Bretterhütte.
Das war der Ort, wo wir nun etwa einen Monat lang
Hausen sollten.

Die Soldaten, Kameraden aus einem anderen Batail-
lon, empfingen uns mit Frohlocken.

„So!" riefen sie, „endlich kommt Ihr! Wir halten Euch
in der Villa einen Tee bereit!"

Sie hießen die Hütte „Villa Wassernot", weil weit
und breit keine Quelle zu finden war. Der Name prangte
in großen blauen Buchstaben auf einem Aushängschilde.

Mehr als der Durst jedoch plagte uns die Neugier,
was man oben sah. Das Häuschen stand nämlich an ein
Gerüst und zwei mächtige Tannen gelehnt, welche über den
Wipfeln den Ausguckkasten trugen. Rasch erklommen wir
die Leitern, die mit dicken Drähten an den Balken befestigt
waren. i k î

„Es können nur noch zwei Mann hinein!" rief oben der
Beobachteroffizier, „die anderen müssen warten!"

Eine Falltüre wurde geöffnet und zwei von uns fünfen
kletterten in den Ausguck.

„Die Stahlhelme braucht Ihr hier oben nicht," lächelte
der Leutnant, „hingegen ist es Befehl, immer die Gas-
masken bei sich zu tragen!"

Hieraus erklärte er die Gegend und nahm uns ans
Fernrohr. Vor uns lag ein Dörfchen im Abendfrieden. Aus
rußigen Kaminen stieg ein dünner Rauch. Lichter sah man
aber keine. In der Ebene breitete sich! ein großer Wald.
Vom Krieg merkten wir nichts. Nur hinter einer lang-
gestreckten Hügelkette in weiter Ferne donnerten in kurzen
Zwischenräumen dumpfe Kanonenschüsse.

Wir stiegen wieder hinunter und ließen die anderen
eintreten. Gerne tranken wir jetzt in der kleinen Küche
einen Gamellendeckel voll warmen Tee. Nebenan befand sich!

die Schlafstelle für die Soldaten. Die Wände waren mit
allerlei ulkigen Zeichnungen bemalt. Der dritte Raum ge-
hörte dem. Offizier, der wie die Füsiliere, auf dem Stroh
schlief. ' lj ','!!!.! i j

Am nächsten Morgen weckte mich das Rattern mehrerer
Flugzeuge. Rasch stieg ich in den Ausguck, um sie mit dem
Fernrohre verfolgen zu können. Es waren ihrer drei. Sie
kamen von Osten her und flogen sehr hoch. Unter ihnen
lag die Front: Netze von Schützengräben mit schmutziggelben
Schulterwehren, tief aufgerissene Granattrichter, rostigrote
Drahtverhaue, zersplitterte Baumstrünke und ausgebrannte
Bauernhäuser, derm zerschossenes Riegwerk wie ein Gerippe
aus den Grundmauern ragte.
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